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Vielfaltig Und spannen
„DIE bedeutung der akulariısierung IUr (Ie Okumene UNd
Ihre Äuswirkungen lur lls Irchen In Europa TagungsberI  1
der AOF Jahresversammlung 2012

Die Jahresversammlung der AOF-ERF (Arbeitsgemeinschaft ÖOkumenische
Forschung Fcumenical EesEeAaIrC orum) 1n Hamburg VO  = 16.-18 Ovember
20172 e1NeEe vielfältige und spannende Angelegenheit.

Die 1e zeigte sich 1n den Tast Nachwuchsforschenden, die sich AUuUSs VEOET-
schiedenen Ländern Europas versammel hatten, dem Hauptthema „Die
Bedeutung der Sakularisierung Tür die ÖOkumene und hre Auswirkungen Tür die
Kirchen In kEuropa” miteinander 1Ins espräc kommen Verschiedene prachen
waTen Ören, unterschiedliche Reiserouten zurückzulegen. Und Hel näherem
1NnNOoren VWaTr auch e1n huntes Durcheinander Konfessionen erkennhar FO-
misch-katholisch, baptistisch, evangelisch-reformiert, OrthodoxX, mennonitisch,
evangelisch-lutherisch, unlert. Wir anen die Tage In Hamburg auf vielfältige Art
und Weise mM1ıteinander verbracht Wir anen unNns ntellektuell und akademisch MmM1t:
einander auseinandergesetzt, WIT anen ZUSamMmmMmMen9WIT Sind geme1insam
spazleren SECSAaNSEN, anen und gebetet und mM1ıteinander angestoßen und
gelacht Die 1e VWa durchwegs e1n GEWINN, N1Ee wurde 1E e1INer scChwer
überwindenden Herausforderung.

Die Jahresversammlung N1IC NUur vielfältig, ondern auch spannend. Wir
anen ZWE]1 Impulsreferate ZU ema sehört Freitagabend und Samstag;
vormi1  S,

Parush Parushev AUuUSs Ofia, ulgarien an der Gradujertenschule und DI
rektor des NSTUTIUTS Tür systematische Forschung der Kontextuellen Theologie
Internationalen Baptistischen Theologischen Seminar 1n Prag dachte 1n SeEINeM
Referat In stark biographischen Perspektiven über eligion nach Parushev 1st cel.
her 1n eINem kommunistischen Land aufgewachsen, er 1st N1IC 1Ur baptistischer
eologe, ondern auch Naturwissenschaftler und In Mathematik habilitier Diese
Prägungen hat er 1n SEeINeEeM Referat hervorgehoben und erläutert Parushev He
9 dass auch Säkularısmus und Kommunismus als eligion gesehen werden
können uch 1E STarten mi1t elINer sroßen Vision 1S10Nen sehen aber In den OT’Sa-
NısIıerten Formen des G:Jaubenslebens Zu chnell verloren 1S10Nen Mussen 1M-
INeTr wieder werden, amı 1E lebendig bleiben, amı N1IC 1Ur die mate-
Mallsıerten CNTTLiIE e1INer Ideologie bleiben Wenn die Kirche, empfiehlt
arushev, sich VO  = aat, VON Nstitutionellen Urganisationen, entferne, Minorität
sel, dann hleihe 1E lebendig. Dan ONNne 1E sich arau konzentrieren, Wa gelebt
wird, dann können die 1S1O0Nen ImMmMmer wIieder werden Und WEn e1INEe
lingua anca, e1INEe Sprache des gemeinsamen Bezeugens, ausgearbeitet werden
ÖNnne, dann ONNe die Kirche und hre Glaubensüberzeugungen auch 1n /Zukunft
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Die 24. Jahresversammlung der AÖF–ERF (Arbeitsgemeinschaft Ökumenische
Forschung – Ecumenical Research Forum) in Hamburg vom 16.–18. November
2012 war eine vielfältige und spannende Angelegenheit.

Die Vielfalt zeigte sich in den fast 20 Nachwuchsforschenden, die sich aus ver-
schiedenen Ländern Europas versammelt hatten, um unter dem Hauptthema „Die
Bedeutung der Säkularisierung für die Ökumene und ihre Auswirkungen für die
Kirchen in Europa“ miteinander ins Gespräch zu kommen. Verschiedene Sprachen
waren zu hören, unterschiedliche Reiserouten zurückzulegen. Und bei näherem
Hinhören war auch ein buntes Durcheinander an Konfessionen erkennbar – rö-
misch-katholisch, baptistisch, evangelisch-reformiert, orthodox, mennonitisch,
evangelisch-lutherisch, uniert. Wir haben die Tage in Hamburg auf vielfältige Art
und Weise miteinander verbracht. Wir haben uns intellektuell und akademisch mit-
einander auseinandergesetzt, wir haben zusammen gegessen, wir sind gemeinsam
spazieren gegangen, haben gesungen und gebetet und miteinander angestoßen und
gelacht. Die Vielfalt war durchwegs ein Gewinn, nie wurde sie zu einer schwer zu
überwindenden Herausforderung. 

Die Jahresversammlung war nicht nur vielfältig, sondern auch spannend. Wir
haben zwei Impulsreferate zum Thema gehört am Freitagabend und am Samstag-
vormittag.

Parush Parushev aus Sofia, Bulgarien – Dekan der Graduiertenschule und Di-
rektor des Instituts für systematische Forschung der Kontextuellen Theologie am
Internationalen Baptistischen Theologischen Seminar in Prag – dachte in seinem
Referat in stark biographischen Perspektiven über Religion nach. Parushev ist sel-
ber in einem kommunistischen Land aufgewachsen, er ist nicht nur baptistischer
Theologe, sondern auch Naturwissenschaftler und in Mathematik habilitiert. Diese
Prägungen hat er in seinem Referat hervorgehoben und erläutert. Parushev be-
tonte, dass auch Säkularismus und Kommunismus als Religion gesehen werden
können. Auch sie starten mit einer großen Vision. Visionen gehen aber in den orga-
nisierten Formen des Glaubenslebens allzu schnell verloren. Visionen müssen im-
mer wieder erneuert werden, damit sie lebendig bleiben, damit nicht nur die mate-
rialisierten Schritte einer Ideologie bleiben. Wenn die Kirche, so empfiehlt
Parushev, sich vom Staat, von institutionellen Organisationen, entferne, Minorität
sei, dann bleibe sie lebendig. Dann könne sie sich darauf konzentrieren, was gelebt
wird, dann können die Visionen immer wieder erneuert werden. Und wenn eine
lingua franca, eine Sprache des gemeinsamen Bezeugens, ausgearbeitet werden
könne, dann könne die Kirche und ihre Glaubensüberzeugungen auch in Zukunft
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Vielfältig und spannend

„Die Bedeutung der Säkularisierung für die Ökumene und 
ihre Auswirkungen für die Kirchen in Europa“ – Tagungsbericht
der AÖF Jahresversammlung 2012
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e1INEe Chance haben
Ihomas Bremer Professor Tür ÖOkumenik und Friedensforschung der

Katholisch-Iheologischen AaKU| In Münster, mi1t den Forschungsschwerpunkten
()rthodoxie In USSIanNnı und Serbien, OÖkumenische Beziehungen zwischen west]1:
chen und OÖstlichen rchen, tTchen und Religionsgemeinschaften In Konfliktsitua:
t1ionen hat 1n Tfünf Schritten über die der Kirchen 1M Sakularen Europa nach-
gedacht /uerst entfaltete er drei Möglichkeiten der der Kirche 1M aat, die
VON e1INer sehr Beziehung Zzwischen Kirche und Staat (die Kirche 1n elINer
VO  = Staat privilegierten tellung) über e1INEe ockere indung (die Kirche als Teil
der Zivilgesellschaft) His elINer tarken Abgrenzung (die Kirche als eiliger Rest
sehen In eINem zwelılten Schritt dachte er darüber nach, 919 sich e1INEe Kirche
Oder Kirchen handelt Bremer fragte, Wa notwendig ISt, amı Hel unterschied-
lichem Kirchenverständnis gemelinsames politisches Handeln möglich WITrd. In ©1-
Ne  = dritten Schritt wurde das säkulare Europa thematisiert, Bremer 1n den letz:
ien Jahren e1NeEe en! hbeobachtete religions malfters. hber die Kirchlichkeit
Nn1ımmMm a lertens kreisten SEINE edanken und die rage, Wa Europa überhaupt
1st Fine Chiffre, e1n Kontinent des religiösen Pluralismus istorische, geographi-
sche, Kulturologische Grenzen, die N1IC greifen? Fin gemeinsames Wertesystem?
/uletzt fragte er nach der Ökumene, nach dem Ziel der Okumenischen ewegung
sibt Parallelen ZUr europäischen Einigung? Besonders 1n Erinnerung 1e MIr
der Verweils Bremers auf G(audium ef Spes 1n eZug auf das ema Säkularısmus
Der 5atz In G(audium ef Spes zeigt, die Interpretation Bremers, dass die
Welt der TC N1IC egal 1st Freude und Hoffnung, Irauer und ngs der Men:
scChen In der Welt Sind auch Freude und Hoffnung, Irauer und ÄAngst der Kirche).
Bremer Tührte welter dUS, dass Uurc die individualistische Art glauben Selhst-
verständlichkeiten wegsefallen Sind. Das WIederum dazu, dass jedes Indivi:
duum selher eNtischeilden MUSS, Wa uUuN$s Identitätsfragen bringt.

Samstag standen nach dem Referat Projektvorstellungen 1m Vordergrund.
ec rojekte wutrden während Je e1lner Stunde vorgestellt und diskutiert. kin /Ziel
der ÄArbeitsgemeinschaft Ökumenische Frorschung 1st CD, den USTLTauscC über lauU-
ende Oder geplante Forschungsvorhaben 1m Bereich Oökumenischer Iheologie
pflegen. Frorschung 1st e1In außerst individualisiertes, manchmal e1INsames beld DIie
Arbeitsgemeinschaft hildet dazu einen egenpol. Das ema Ökumene und Missj’-
ONswissenschaft wIird fın den reformierten Fakultäten der Schwei7z NUur
ande Nur ase dem 1le Außereuropäisches C’hristentum
einen
eigenen bac  erTe1lc dazu. MMSO wichtiger Sind also auch etzwerke, die sich akade
M1SC miıt Öökumenischen und missionswissenschaftlichen Fragen auseinandersetzen.

Die Projektvorstellungen anen eiınen Forumscharakter. Projekte mi1t Sanz
terschiedlichen Fragestellungen und methodischen Ansätzen können vorgestellt
werden Ökumenisch-geschichtliche, interkonfessionelle aber auch nterkulturelle
Perspektiven können und sollen eingebracht werden Es sehr spannend, wel
che Ihemen und Forschungsbereiche den 5Sammelbegri „Ökumenisches For-
schen  66 en on ersien Ahbend wurde eutlich, dass ÖOkumene 1mM 1NNe VON

Kirchenbeziehungen zwischen (Jst- und Westeuropa 1mM s jeg Fin Zzwelter
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eine Chance haben.
Thomas Bremer – Professor für Ökumenik und Friedensforschung an der 

Katholisch-Theologischen Fakultät in Münster, mit den Forschungsschwerpunkten
Orthodoxie in Russland und Serbien, ökumenische Beziehungen zwischen westli-
chen und östlichen Kirchen, Kirchen und Religionsgemeinschaften in Konfliktsitua-
tionen – hat in fünf Schritten über die Rolle der Kirchen im säkularen Europa nach-
gedacht. Zuerst entfaltete er drei Möglichkeiten der Rolle der Kirche im Staat, die
von einer sehr engen Beziehung zwischen Kirche und Staat (die Kirche in einer
vom Staat privilegierten Stellung) über eine lockere Anbindung (die Kirche als Teil
der Zivilgesellschaft) bis zu einer starken Abgrenzung (die Kirche als heiliger Rest)
gehen. In einem zweiten Schritt dachte er darüber nach, ob es sich um eine Kirche
oder um Kirchen handelt. Bremer fragte, was notwendig ist, damit bei unterschied-
lichem Kirchenverständnis gemeinsames politisches Handeln möglich wird. In ei-
nem dritten Schritt wurde das säkulare Europa thematisiert, wo Bremer in den letz-
ten Jahren eine Wende beobachtete: religions matters. Aber die Kirchlichkeit
nimmt ab. Viertens kreisten seine Gedanken und die Frage, was Europa überhaupt
ist. Eine Chiffre, ein Kontinent des religiösen Pluralismus? Historische, geographi-
sche, kulturologische Grenzen, die nicht greifen? Ein gemeinsames Wertesystem?
Zuletzt fragte er nach der Ökumene, nach dem Ziel der ökumenischen Bewegung –
gibt es Parallelen zur europäischen Einigung? Besonders in Erinnerung blieb mir
der Verweis Bremers auf Gaudium et Spes in Bezug auf das Thema Säkularismus.
Der erste Satz in Gaudium et Spes zeigt, so die Interpretation Bremers, dass die
Welt der Kirche nicht egal ist (Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Men-
schen in der Welt sind auch Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Kirche).
Bremer führte weiter aus, dass durch die individualistische Art zu glauben Selbst-
verständlichkeiten weggefallen sind. Das wiederum führt dazu, dass jedes Indivi-
duum selber entscheiden muss, was uns zu Identitätsfragen bringt.

Am Samstag standen nach dem Referat Projektvorstellungen im Vordergrund.
Sechs Projekte wurden während je einer Stunde vorgestellt und diskutiert. Ein Ziel
der Arbeitsgemeinschaft Ökumenische Forschung ist es, den Austausch über lau-
fende oder geplante Forschungsvorhaben im Bereich ökumenischer Theologie zu
pflegen. Forschung ist ein äußerst individualisiertes, manchmal einsames Feld. Die
Arbeitsgemeinschaft bildet dazu einen Gegenpol. Das Thema Ökumene und Missi-
onswissenschaft wird z. B. an den reformierten Fakultäten der Schweiz nur am
Rande behandelt. Nur Basel führt unter dem Titel Außereuropäisches Christentum
einen 
eigenen Fachbereich dazu. Umso wichtiger sind also auch Netzwerke, die sich akade-
misch mit ökumenischen und missionswissenschaftlichen Fragen auseinandersetzen. 

Die Projektvorstellungen haben einen Forumscharakter. Projekte mit ganz un-
terschiedlichen Fragestellungen und methodischen Ansätzen können vorgestellt
werden. Ökumenisch-geschichtliche, interkonfessionelle aber auch interkulturelle
Perspektiven können und sollen eingebracht werden. Es war sehr spannend, wel-
che Themen und Forschungsbereiche unter den Sammelbegriff „ökumenisches For-
schen“ fallen. Schon am ersten Abend wurde deutlich, dass Ökumene im Sinne von
Kirchenbeziehungen zwischen Ost- und Westeuropa im Fokus liegt. Ein zweiter
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Schwerpunkt llcdeien OÖkumenische Beziehungen auf G emeindeebene, Hei enen
sich mehrheitlich emühungen ischen der römisch-katholischen und

evangelischen Christenheit handelt Die We  e1fe Christenheit kaum 1M
1C auch N1IC In der Vorstellungsrunde der Forschungsprojekte.

Spannend die Jahresversammlung auch auf der ene der Begegnungen.
Die Gespräche mi1t den JTeilnehmenden, die gemeinsamen Mahlzeiten und das

Feiern walTlen sehr lehrreich auch 1n eZug auf die eigene Iradition 5Span
nend erleben, WI1IE viel WIT VON den eigenen Iraditionen ErTst In der Be
SCRNUNg mi1t dem Fremden lernen Beispielsweise wWwurde MIr das AÄAmtsverständn] :
1n der evangelisch-reformierten Kirche und die tärkere Abgrenzung ZUT kathaoli:
schen Kirche während der einahme evangelisch-lutherischen (‚ottesdienst
Sonntagmorgen richtig bewusst Im Frliehben des Fremden entschlüsselte sich Tür
mMich das Eigene. Was ich theoretisc und ahstrakt 1mM Studium gelernt habe, wWwurde
eullic Urc das Frieben Im (‚ottesdienst konnten WIT die ÖOkumene N1IC 1Ur
diskutieren und vielleicht auch SCHON reden, ondern lJeibhaftig erleben Es
sehr eindrücklich, zwischen Katholikinnen, Mennoniten, Reformierten und Baptis-
ien singen, eien und T1 Se1IN

Auf der Jahresversammlung 20172 habe ich VOT lem gelernt, dass viel 15
terte Ihemen WIE Säkularismus und Kirche 1n den unterschiedlichen Kontexten
UNSEeTeTr Welt verschiedene Ofien ekommen Akulariısmus VOT dem Hintergrun
e1INeEes kommunistischen Regimes verstehen, hat SEINE Sanz eigenen Inhalte
Beim Begriff Kirche schwingt AUuUSs katholischem Mund aNnderes mi1t als AUuUSs baptisti
scChem Sich gegenseltig verstehen, etfordert viel Übersetzungsarbeit. Und üÜber-
Sseizen mein dann N1IC einfach 1Ur Or{te 1n e1INEe andere Sprache übertragen,
ondern sich mit Tremden Denksystemen und Kategorien mMmachen und
sich aUseiNanderzusetzen 1er csche ich die srößte Herausforderung und den sröß
ien (Jewinn Olcher Arbeitsgemeinschaften.

Neit 1988 bringt die Arbeitsgemeinschaft ÖOkumenische orschung Studie
rende und Forschende 1M Bereich der Okumene- und Missionswissenschaft-
19913  - Und ZNATAT AUuUSs Sahz uropa, mMmanchmal SOSar AduSs Ühbersee. €es Jahr Iindet
diese Jahresversammlung ‘9 die eweils eINem hestimmten ema ste.
das 1mM Jahr UVI VON den Teilnnehmenden vorgeschlagen und VON eINem vierköpfi-
genh Komitee ausgearbeitet WIrd

Der Arbeitsgemeinschaft Okumenisches Forschung wünsche ich Tür die kom:
mende Jahresversammlung, ihr Z5-Jähriges ubiläum, vielfältige und spannende
Omente Und zahlreiche Jeilnehmende, die sich VO  = 8.—1 Ovempber 2013 In
Hamburg In der 1ssioNsakademie versammeln Das ema „Der Beitrag der Oku
IEeNe In der theologischen Ausbildung“ verspricht interessante Diskussionshe:i-
traäge

ı1dia Hoffmann

(Pfarrerin (‚Taıutdia Hoffmann ist wissenschaftliche Assistentftin der eologti-
SCHen der {Üniversita ASEC. M Fachbereic Außereuropäisches Fristfen
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Schwerpunkt bildeten ökumenische Beziehungen auf Gemeindeebene, bei denen
es sich mehrheitlich um Bemühungen zwischen der römisch-katholischen und
evangelischen Christenheit handelt. Die weltweite Christenheit war kaum im
Blick, auch nicht in der Vorstellungsrunde der Forschungsprojekte. 

Spannend war die Jahresversammlung auch auf der Ebene der Begegnungen.
Die Gespräche mit den Teilnehmenden, die gemeinsamen Mahlzeiten und das zu-
sammen Feiern waren sehr lehrreich auch in Bezug auf die eigene Tradition. Span-
nend war es zu erleben, wie viel wir von den eigenen Traditionen erst in der Be-
gegnung mit dem Fremden lernen. Beispielsweise wurde mir das Amtsverständnis
in der evangelisch-reformierten Kirche und die stärkere Abgrenzung zur katholi-
schen Kirche während der Teilnahme am evangelisch-lutherischen Gottesdienst am
Sonntagmorgen richtig bewusst. Im Erleben des Fremden entschlüsselte sich für
mich das Eigene. Was ich theoretisch und abstrakt im Studium gelernt habe, wurde
deutlich durch das Erleben. Im Gottesdienst konnten wir die Ökumene nicht nur
diskutieren und vielleicht auch schön reden, sondern leibhaftig erleben. Es war
sehr eindrücklich, zwischen Katholikinnen, Mennoniten, Reformierten und Baptis-
ten zu singen, zu beten und still zu sein.

Auf der Jahresversammlung 2012 habe ich vor allem gelernt, dass viel disku-
tierte Themen wie Säkularismus und Kirche in den unterschiedlichen Kontexten
unserer Welt verschiedene Noten bekommen. Säkularismus vor dem Hintergrund
eines kommunistischen Regimes zu verstehen, hat seine ganz eigenen Inhalte.
Beim Begriff Kirche schwingt aus katholischem Mund anderes mit als aus baptisti-
schem. Sich gegenseitig zu verstehen, erfordert viel Übersetzungsarbeit. Und über-
setzen meint dann nicht einfach nur Worte in eine andere Sprache zu übertragen,
sondern sich mit fremden Denksystemen und Kategorien vertraut zu machen und
sich auseinanderzusetzen. Hier sehe ich die größte Herausforderung und den größ-
ten Gewinn solcher Arbeitsgemeinschaften. 

Seit 1988 bringt die Arbeitsgemeinschaft Ökumenische Forschung Studie-
rende und Forschende im Bereich der Ökumene- und Missionswissenschaft zusam-
men. Und zwar aus ganz Europa, manchmal sogar aus Übersee. Jedes Jahr findet
diese Jahresversammlung statt, die jeweils unter einem bestimmten Thema steht,
das im Jahr zuvor von den Teilnehmenden vorgeschlagen und von einem vierköpfi-
gen Komitee ausgearbeitet wird.

Der Arbeitsgemeinschaft Ökumenisches Forschung wünsche ich für die kom-
mende Jahresversammlung, ihr 25-jähriges Jubiläum, vielfältige und spannende
Momente. Und zahlreiche Teilnehmende, die sich vom 8.–10. November 2013 in
Hamburg in der Missionsakademie versammeln. Das Thema „Der Beitrag der Öku-
mene in der theologischen Ausbildung“ verspricht interessante Diskussionsbei-
träge.

Claudia Hoffmann

(Pfarrerin Claudia Hoffmann ist wissenschaftliche Assistentin an der Theologi-
schen Fakultät der Universität Basel im Fachbereich Außereuropäisches Christen-
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